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Dichters Brautwerbung.
Von Julius Weiß .

!,nd wer da mit seinem Schicksal nicht zufrieden ist,
andere beneidet und sagt : » Ach, ich möchte der oder
jener sein ! « dem sei zur besseren Belehrung die Ge¬

schichte des Dichters der » Ahnungen « erzählt .
» Ja , wenn ich der wäre ! « sagte sich so mancher junge

Herr und meinte den berühmten Dichter der --Ahnungen « . » Wenn
ich der wäre , da sollte mir es nicht fehlen. « Und dieses » Es « , wie
sehr es auch ein sächliches Fürwort ist, schwebte den meisten
Wünschern doch in der Gestalt eines recht » säubern « weiblichen
Wesens vor , dessen Hand in einem strotzenden Ridicule,mit Gold¬
münzen spielte. Kurz, dieses » Es « , war eine gute Partie .

» Ja , wenn ich der Dichter der » Ahnungen « wäre , da sollte
es mir nicht fehlen .«

Und der Dichter selbst ? Der Dichter selbst , als er seine
» Ahnungen « in greifbarer Gestalt eines prächtig ausgestatteten
Erzeugnisses der Buchdrucker- und Buchbinderkunst vor sich liegen
hatte , als er diese Ahnungen zum hundertsten Mal durchblättert ,
von einer Hand in die andere genommen, gehoben und gelegt
hatte , sprang er auf und jauchzte: » Nun wird es nur nicht
fehlen ! « Es ? Wir müssen gestehen , wie prosaisch das auch von
einem Dichter klingen mag, dieses » Es « bedeutete auch bei ihm eine
gute Partie . Ueberhanpt , wenn ein Menschenkind, es mag nun
männlichen oder weiblichen Geschlechtes , ein Dichter oder Käse -
stccher sein , in einem gewissen Alter sagt oder schreibt oder denkt :
» Nun wird oder kann oder darf es nicht fehlen ! « so bedeutet
dieses » Es « höchst selten etwas anderes , als was man in ehrlicher,
unverblümter Sprache eine gute Partie nennt .

Doch was thu '
ich ? Ich rede da immer von einer guten

Partie ! Wissen denn die verehrten Leserinnen, was das ist eine
gute Partie ? Haben sie davon jemals reden gehört ? . . . Nun ,
nun , das war nur ein Scherz .

» Es springen aller Orten vor dir die stolzen Pforten.
Du wirst wandeln in herrlichen Hallen , in glänzender Frauen
reizvollem Kreis , wo die Herzen dir schlagen, wo die Augen
dir sagen, was die züchtige Lippe zu flüstern nicht weiß. « Seit
den zehn Gesängen der » Ahnungen « hatte unser Dichter die
Prosa ganz verlernt , und seine Wünsche , Gedanken und Phantasien
gingen nun insgesammt auf rhythmischen Versfüßen einher. Im
Laufe der Geschichte hat er allerdings die Prosa sich wieder nach
und nach angeeignet. Nun denn ! die Pforten sprangen wirklich
vor ihm , vor seinem Ruhme , wenn es freilich auch nicht gerade
die stolzesten Pforten waren . Auch mit den Hallen war es nicht
ganz so , wie er sich vorgesungen hatte . Bis ans einen in Dunkel-
roth gehaltenen ziemlich weiten und hohen Salon , den man viel¬
leicht als - Halle « ansehen konnte , gab es keine andern Räumlich¬
keiten , zu deren Benennung inan nicht mit den Ausdrücken Zimmer ,

Cabinet oder Gang das Auslangen gefunden hätte . Mit einem
Worte , das Ganze war eine Villa in Weidlingau . Und was die
glänzenden Frauen, die schlagenden Herzen und die züchtigen
Lippen anbelangt , gab es, abgesehen von einigen jüngeren Ge¬
schwistern und der Hausfrau, die allerdings eine der staatlichsten
Schwiegermütter zu werden versprach, die züchtige Mathilde ,
eben die bewußte . Sie besaß eine entzückende Art gehaltener
Munterkeit und machte den überaus wohligen Eindruck — man
verzeihe den Vergleich — jener guten, alten Kachelöfen , in denen
es nienials bis zum Ersticken loderte , in denen man aber gewiß
war, Tag und Nacht ein Restchen guter Wärme anzutreffen.
Unserem Dichter freilich wäre diese Vergleichung Mathildens
mit einem Kachelofen wie Gotteslästerung erschienen . Er besang
ihre überaus reiche blonde Haarkrone , ihre in sanftem Feuer glühenden
blauen Augen und die schön gezogenen , vollen Lippen, die meist
in naiver Ahnungslosigkeit geschlossen waren , aber jeden Augenblick
sich zu einem anmuthigen Lächeln oder auch Hellem Lachen zu
öffnen bereit standen. Unser Dichter verbuchte alle diese Herr¬
lichkeiten in Form von Sonetten, Oden und Ottaverimen und
schwamm in Seligkeit . Eine Frau wie die fein anmuthige Ma¬
thilde zu bekommen , lag eigentlich außerhalb der berechtigten
Wünsche irgend eines Sterblichen , auch für sich selbst, wie sehr
er auch berühmter Dichter war, wollte er es nicht sowohl als
verdiente Belohnung denn als reine Gottesgnade ansehen , wenn
es ihni bestimmt sein sollte, Mathilde als Frau in die Arme
zu schließen . Wie , war denn ein Zweifel ? Nicht im Geringsten !
Hatte nian ihn nicht in 's Haus geladen ? Zeichnete man ihn nicht
mit allen Ehrerbietungen aus? Liebte ihn nicht Mathilde? » Nein,
nein , nein, nicht der mindeste Zweifel ! Und es ist Zeit, daß ich
dem Glück , das ungeduldig draußen pocht, die Thüre öffne ! Weh'
dem , der es überhört . « So beschloß denn der Dichter , dem es
vor Freuden schwarz vor den Augen wurde , bei der nächsten
Gelegenheit Mathilden um die Erlaubnis zu fragen , mit Frau
Mama zu reden. Die nächste Gelegenheit , das war der nächste
Tag . Der Dichter hatte seine
Ahnungen mit seiner Mathilde
schon mehrere Male durchge¬
lesen . Er war höchsterfreut
über ihre Verständnis nicht
nur der künstlerischen Leistung,
sondern auch über das Feuer ,
das aus dem Gedichte in sie
übergieng und aus ihren stärker
gerötheten Wangen , dem ver¬
stärkten Glanz ihrer Augen
sprach . Die » Ahnungen « behan¬
delten den idealen glückseligen
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Zustand des Menschengeschlechtes , wenn dereinst erfüllt sein werde,
was das heutige Zeitalter von den Fortschritten der Zukunft in
Kunst, technischem Können und Menschenliebe nur erst in Ahnungen
sich vorstellt . Einer der zehn Gesänge behandelte die Liebe und
Ehe . Da wird von umständlichen Annäherungs -Versuchen » aufdem
nicht mehr ungewohnten Wege« der Zeitung längst keine Rede
mehr sein , keine Heirats - Bureaux werden bestehen und keine
» freundschaftlichen« Vermittlungen entfernter , nie gekannter Tanten;
da wird von Mitgift mehr keine Rede sein und von ängstlicher
Sorge nach einer guten Anstellung ; sondern sobald nur ein Herz
fürs andere wird zu schlagen angefangen haben, so wird die
Gesellschaft keinen Augenblick länger das geringste Hindernis
dulden, das diese zu einander begehrenden Herzen aus einander
halten könnte . Doch wir müßten den zehnten Gesang der Ahnungen
selbst hier abdrucken — was uns wegen der Gesetze über den
Nachdruck leider verboten ist — um den Leser in den Wirbel
von Glück zu versetzen , in den unser Dichter und seine Mathilde
bei diesem Gesang geriethen. Und als nun der Gesang beendet
war — der Schatten der Dämmerung hatte sich inzwischen auf
den Park herabgesenkt und ringsum Um das Gartenhäuschen war
nichts als Stille und Ruhe — da ergriff unser Dichter Mathildens
warme Hand und flüsterte, kaum seiner Stimme mächtig : » Und dieses
Glück, theure Mathilde, das ich hier als in der Menschheit ferner
Zukunft bevorstehend schildere , ein Wort von Ihnen , und uns bei¬
den senkt sich der Himmel mitten in diese rauhe Gegenwart herab . «

» O gewiß, Sie werden mich glücklich machen , mein Ge¬
liebter . Aber . . . «

» Ein Aber, liebe Mathilde? Und Sie ziehen die Hand zu¬
rück ? Ihr Blick wird . . . wie soll ich sagen? Ihr Blick wird
auf einmal so kalt, als würden Sie Wäsche zählen ? «

» Ach Gott, ich liebe Sie unaussprechlich. Aber sagen Sie
mir erst . . . was Sie für Ihre » Ahnungen « für ein Honorar
bekommen haben ! «

-i-

Entrüstung heilt Liebe, und sie heilt sie umso schneller, wenn
sie von einem Paar solcher Assistenten unterstützt wird , wie
Wilhelminens große blaue Augensterne waren . Mathildens
Augen zu vergessen fiel unserem Dichter bei Wilhelminen nicht
schwer . Was das Sonstige anbelangi , die prächtigen Hallen und
dergleichen, so stand es um diese Dinge bei Wilhelminen noch
viel besser als bei Mathilden. Wilhelmine besaß einen entzückend
reichen Papa , der unserm Dichter nicht einen einzigen geheimen
Blick voll Ingrimm in den Rücken warf, Mama vergötterte ihn ,
die Brüder zeigten nicht die geringste Spur von Haß ; kurz der
Dichter der » Ahnungen « begegnete im Hause Wilhelminens lauter
lachenden Gesichtern und wohlwollenden Blicken . Dieses Haus
war aber, weil es Sommer war, ein Schloß in einem meilen¬
weiten Wald , der in seiner ganzen Ausdehnung des Dichters
künftigem Schwiegerpapa gehörte. Nur ein Wesen gab es im
ganzen Schloß , das beinahe gerade so geliebt und gehätschelt
wurde , wie unser Dichter, das war Azorl , Wilhelminens Schoß¬
hündchen. Azorl war ein merkwürdiges Hündchen, kaum so groß
wie eine Doppelfaust . Seine dunklen Aeuglein glühten tief aus
einem dichten Busch von Haaren hervor , und sein Schwänzlein
war bis auf ein zierliches Endbüschlein gänzlich kahl. Bevor der
Dichter ins Haus gekommen war, hörte man neben Wilhelminens
Schritten aller Orten Azorl silberne Halsschellchen ertönen . Es
gab keine Zuvorkommenkeit, keine liebevolle Rücksicht, die von der
Dienerschaft nicht nur sondern auch von Vater, Mutter und Ge¬
schwistern Wilhelminens Liebling, dem Azorl , nicht wäre erwiesen
worden . Jetzt freilich mußte Azorl die Mille des ersten Wüst¬
lings an den Dichter der » Ahnungen « abtreten , der offenbar
Wilhelminens Wohlgefallen nicht weniger erregt hatte , als er
selbst . War früher Azorl stets im Wagen gewesen , so war es
jetzt unser Dichter, und hatte früher Wilhelmine Azorls höchst
komisches Gebelle mit vielem Vergnügen angehört , so war sie
jetzt nicht weniger amüsiert, wenn unser Dichter seine » Ahnungen«
vorlas . » Das ist herrlich « , Pflegte sie dann mit freudevollem
Gesichte auszurufen und küßte das ihr nicht weniger als Azorl
merkwürdige Geschöpf, nämlich unfern guten Dichter, nahm ihn
beim Arni und zwang ihn zu einen : Sturmlauf durch schattige
Alleen des Parkes.

Eines Tages lag Azorl in der kühlen Veranda auf einem
rothen Sammtfauteuil und suchte die Schmerzen seiner Verlassen¬
heit in einem gründlichen Nachmittagsschläfchen zu ersticken. Nicht
lange , so waren Vater, Mutter und Brüder Wilhelminens ge¬
kommen und nahmen mit etwas Vorsicht, um Azorl nicht zu
Wecken , um ihn herum ihre Plätze ein . Alle blickten auf Azorl
und alle lächelten ihn so gütig an, wie sie . . . nun , wie sie
unfern Dichter anzulächeln pflegten . » Merkwürdig « , rief der
Vater, » früher konnte sie doch keinen Augenblick ohne das Hun¬
dert sein ! « — » Ja , seitdem sie das Dichter! hat « , entgegnete
Mama. Und alle lächelten beglückt , als hätten sie sagen wollen :
» Alles eins, Hnnderl oder Dichterl , wenn sie nur ihren Willen
hat und sich amusirt . « Wer aber nicht lächelte, sondern wie vom
Blitze getroffen dastand, war unser entrüsteter Dichter , der zu¬
fälliger Weise hinter ihnen eingetreten war . Trotz der zehn Ge¬
sänge » Ahnungen « , die er geleistet hatte , war ihm bis dahin
nicht die leiseste Ahnung von dem eigentlichen Stande , der Dinge
gekommen . Weil er aber ein viel zu vornehmes Geniüth hatte ,
um einem unschuldigen Thierlein , den: Azorl , den Rang ablaufen
zu wollen, so verließ das Dichter! das Schloß im Walde .

*

» Ein noch so glückseliges Hundeleben ist doch kein Leben « ,
sagte sich der Dichter, wenn sein nur allzuleicht verliebtes Herz
an weiland Wilhelminens Anmuth und sein schönheitsfroher Sinn
an das Schloß in: Walde zurückdachte . Und so suchte er stand¬
haft die nicht geringen Schmerzen in seiner Brust zu ersticken.
Weil er dies aber in der Einsamkeit nicht vermochte, so suchte
er wieder die Leute auf, und weil er ein berühmter Dichter
war, so standen ihm abermals » alle stolzen Pforten « offen .
Durch solche Pforten gelangte er in den Bannbereich von Bertas
dunkler, ernstschöner Gestalt , die in einem reichen , vornehmen
Hause unserer Kaiserstadt ihr geräuschloses Leben führte .

Da unseren: Dichter auch hier von Vater, Mutter und
Brüdern mit großer Freude begegnet wurde , so spähte er sachte
in allen Räumen nach einem Azorl oder dergleichen umher . Aber
es war kein Hnnderl und kein Katzerl, kein Papagei nnd nicht
einmal ein Canarienvögelchen zu erblicken . Offenbar war Bertas
Gemüth gar nicht auf Zeitvertreibe gerichtet. Ihre großen
schwarzen Augen blickten immer ernst aus den : Gesicht , bei dessen
Anblick man unwillkürlich an Egypten denken mußte . Sie sprach
wenig und ging immer gemessen von einen : Sessel zum anderen.

Unser Dichter bemühte sich in das Geheimnis dieser räthsel-
vollen Frauenseele einzudringen, die stets wie nach unendlich
fernen Landen entrückt schien . Er bemühte sich , aber er machte
in dieser Bemühung nur geringe Fortschritte . Denn Mama um¬
spann ihn mit unausgesetzten Liebenswürdigkeiten und ließ ihn
keinen Augenblick zu sich selbst kommen , und wenn sie doch hie
und da aussetzen mußte , wurde sie flugs von Papa abgelöst , der
sich nicht weniger einer freudigen Zuvorkommenheit befliß, ihn
in wohlgefüllten Kellern und Magazinen herumführte und den
Glanz seiner geschäftlichen Unternehmungen vor ihm leuchten ließ .
Als sie so eines Tages während der Ablösung auf dem Corridor
einander begegneten, ich meine Papa und Mama, sagte Mania ,
indem sie ihren Genial um den Hals nahm : » Gott sei Lob und
Dank, dieses Tschapperl wird doch endlich anbeißen, der gute
Gimpel . . . » — » Na , ich sollte meinen« , erwiederte Papa, » alle
zehn Finger wird er sich dazu ablecken . So eine Mitgift ! Uebri-
gens, offen gestanden, was ist denn für ein Unterschied zwischen
ihm und ihr ? Zehn Gesänge ,Ahnungen' ! « Er schlug sich mit
allen fünf Fingern an die Stirn. » Wozu wären denn sonst solche
Leute überhaupt auf der Welt ! « Mama nickte zustimmend und
warf dann einen dankerfüllten Blick zürn Himmel . Ihr schien es
von dem lieben Gott gut eingerichtet, daß er für die schwach¬
sinnigen Töchter jezuweilen einen Dichter erstehen ließ . Aber
unser Dichter machte ihnen doch im letzten Augenblick einen Riß
in den schön angelegten Entwurf. Eine Sphinx zu heiraten ,
schien ihm zu entsetzlich . Und so verließ er Berta zur Stunde.

Drei ist eine heilige Zahl. Und Hütte unser Dichter diese
Heiligkeit respectirt , so wäre er nicht zum vierten Male rein -
gefallen . Agnes hieß der Stern , der ihm in sein nun schon
ganz verdüstertes Gemüth neue Hoffnung hineinzuleuchten begann.
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Agnes war selbständig. Eine reiche verwaiste Erbin hauste sie
in Gesellschaft einer Art von Haushofmeisterin in einem ganz
artigen einstöckigen Palais initten in einem ausgedehnten Garten,
der durch ein Gitter mit frisch vergoldeten Spitzen von der
dummen, lärmenden , unausstehlichen Außenwelt abgeschieden war.
Die » Ahnungen hatten soeben ihre zweite Auflage erlebt , als
unser Dichter auf dein Umweg über Leipzig durch Vermittlung
seines Verlegers Agnesens Brief erhielt . Sowie er den gelesen
hatte , konnte er sich vor Freude kaum fassen . Das waren ja
eigentlich erst die rechten stolzen Pforten, die ihm einzig und
allein seine » Ahnungen « eröffnet hatten . Hier wurde dein Dichter
der » Ahnungen « aus Begeisterung für sein Werk Haus und Hof
auf die ehrendste Weise zur Verfügung gestellt , auf daß sein
Genius , gelöst von den Fesseln der Alltagssorge , seine Schwingen
entfalte . Alles Frühere war zufällige Irrung gewesen , Mathilde,
Wilhelmine und Bertha . . . was war es anders gewesen , als die
Unrechte Thür, in die nian zufällig geräth . Die rechte Thüre,
hier ging sie auf . Er hätte nur ein wenig mehr Geduld haben
müssen , und die dummen Widerwärtigkeiten mit den drei un-
rechten Thüren wären ihm erspart geblieben. Genug , seine Zu¬
versicht in seinen Genius , » es werde ihm nun nicht mehr fehlen « ,
war erfüllt . Unser Dichter erkannte mit Freuden aus Agnesens
Schilderung jenes inmitten der lärmvollen Großstadt idyllisch
gelegene Haus im Garten, an dem er schon oft genau niit den¬
selben Wünschen vorübergegangen war, wie sie ihm jetzt ein
guter Gott, der Dichtern hold ist , erfüllen sollte. Unser Dichter,
wie cs verliebten Käuzen geht, verliebte sich flugs in Agnes,
ohne sie noch gesehen zu haben, und dieweil er so schon von
Vorneherein gefangen war, erlosch sein Feuer auch nicht, als er
Agnes zu Gesicht bekam . Diese war aber viel zu lang und viel
zu schmal , um schon genannt werden zu dürfen . Und es kam ein
Tag, an dem sie sich gegenseitig ihr unwiderstehliches Verlangen ,
einander nicht anders als für 's ganze Leben anzugehören, offen¬

barten , nnd dieser Tag war zugleich der Tag, an dem unserem
Dichter auch der vierte Stern jählings den Horizont hinunterfiel .

Die hochgehenden Wogen ihrer Gemüther , auf denen ihr
gegenseitiges Geständnis aus den Herzen ausgefahren war, hatten
sich kaum geglättet , als Agnes ihren nunmehrigen Bräutigam bei
der Hand faßte und folgendermaßen sprach : » Nun , da mir der
liebe Gott einen Dichter beschert hat, werde ich doch die Ge-
nugthuung erleben, in meinem innersten Wesen erkannt zu werden .
Du bist Dichter, du wirst mich verstehen. Wohlan , folge mir !«

Sie führte ihn in ein anheimelnd eingerichtetes Gemach,
das sich durch die Anwesenheit von einigen Bücherschränken als
Bibliothek oder schriftstellerisches Arbeitszimmer zu erkennen gab.
Einen der gläsernen Schränke entnahm nun Agnes sechs ansehn¬
liche grüne Bünde mit Goldschnitt , deren Deckel in Goldlettern
die Aufschrift trugen : » Die Liebe , gesammelte Gedanken
von Agnesia « ; ferner nahm sie andere sechs Bände heraus ,
die in ein dunkles Grau gebunden waren und in schwarzen
Lettern die Aufschrift trugen : » Verkannt . Seelenausbrüche
von Agnesia. « Endlich folgte diesen Bänden ein schweres
Bücherküstchen , aus dem die Rücken zwölf kleinerer Bände her-
vorgucktcn , die folgende Aufschriften trugen : » Was sich liebt ,
das neckt sich « , Lustspiel von Agnesia ; » Liebe bei Tag und
Nacht « , Lustspiel u . s. w . ; » O Peter ! « ; »Wie es denn ge¬
kommen ist « ; » Nein und nein und wieder nein « ; » Die
Ueberraschnng « ; » Ans raschelndem Laub « u . s . w . u . s . w .

Diese ganze Literatur war auf feinstes Papier geschrieben ,
nnd in den sechs Bänden » Verkannt « mochte der ganzen Welt
die Geschichte erzählt sein , wie man nicht gedruckt wird . Unser
Dichter war bleich geworden wie der Tod . Er stürzte hinaus.
Als er schon lange , lange Wochen wieder auf seinem einsamen
Poetenstübchen hauste, soll sich ihm wieder das erste Wort über
die Lippen gerungen haben . — Nun denn, so sah das » Es « aus ,
das deni Dichter der » Ahnungen « nun nicht mehr fehlen konnte .

BM
ie Abendwolken hängen schwer
In drohend düster grauem Heer ,
Ls nickt und bebt der Tannenwald ,
Der Winter schüttelt seinen Bart .
Die Flocke leicht,
Sie wird vielleicht
Zur schweren Decke , weit und breit :
Beim Giebel heult es wild herein . . .
Ich bin allein !

Ringsum die Abendschatten zieb'n —
Die Flamme knistert im Kamin ,
Der Sturm klopft rüttelnd au der Thür ,
Lin bleich Gespenst sitzt an dem Pfühl .
Und manches Bild
Gar schaurig wild
Der regen Phantasie entquillt ! —
Beim Fenster starrt die Nacht herein . . . .
Ich bin allein !

MM :KM '

Ach, wie ganz anders wäre mir ,
Wenn Jemand mit mir säße hier ,
Und zög' ein starker , treuer Arm
Nlich an die Brust so innig warm :
„ V schlumm're sacht —
Bald weicht die Nacht ,
V zitt ' re nicht , die Liebe wacht —
In meine Lieb' hüll ' ich dich ein ! . .
Ich bin allein ! —

Dder ein blondgelocktes Kind ,
So lieblich süß , wie Lnglein sind,
!Uir ruhte lächelnd in dem Schoß ,
Ausblickt' mit Augen feucht und groß —
So fürchterlich ,
So schauerlich
Tobte der Schneesturm nicht um mich , —
Die Nacht durchzög' ein Heller Schein . . . .
Ich bin allein !

Die Flamme im Kamin erlischt,
Lin dünnes Scheit nur leis' noch zischt ,Die Gluth wird blässer — kühlet aus ,
Ls klirrt das Fenster , bebt das Haus —
Nein Herz so schwer,
Mein Herd so leer ,
Wird froh und warm ach nimmermehr !
In Leben und in Todespein
Bin ich allein !

Helene v. Bvküssy.

Julie Daudet .
ie ranhe Wirklichkeit, die sich rücksichtslos um unsere Träume ,
um das Spiel unserer Phantasie nur wenig bekümmert , sie zeigt
gar oft die Gestalt der Dichtcrsrau gar anders — im betrüben¬
den Sinne anders — als wir sie uns im Geiste aufgebaut

nnd vorgestellt haben . Wir malen uns die Gefährtin des Poeten gerne
als seine Muse »als den Schutzgeist seines Schaffens - aus , als die
selbstlose Herzensfreundin , die ihm über tausend Bitternisse und Ent¬
täuschungen hinweghilft . Tie Dichtergattin , wie sie — namentlich heut¬
zutage — leibt und lebt, bildet nicht selten einen grellen Gegensatz zu
dem, was Einbildungskraft jugendlicher Schwärmer , aus dem Nichts her¬
vor und in Wolkenregionen emporgezanbert hat . Und weil wir Ernüch¬
terten diesen Widerspruch kennen , fühlen wir uns besonders freudig be¬

wegt , besonders zu aufrichtiger Zustimmung angeregt , wenn wir - einmal
im Bereiche des Realen einer Dichtersrau begegnen, die unserem Ideale
nicht nur entspricht, sondern darüber noch hinausreicht . Ein seltener
Vogel dieser Art ist Frau Julie Daudet , die Gattin des berühmten
Schriftstellers Alphonse Daudet , oder um sie so zu titulieren , wie sie
als Französin von Welt sich selber nennt : » Madame Alphonse Daudet « .

Unter allen zeitgenössischenfranzösischenAutoren steht keiner unserem
Herzen näher als der Verfasser von »Usttrss cks mon inoulin « , » llaeü « ,
» b'romont zsuns st Kislsr aine « , nnd so vieler anderer Werke, die uns
durch ihre markantesten Züge so erscheinen, als wären sie aus einem uns
stammverwandten Geiste heransgeboren . Und da ein solcher Liebling
unserer literarischen Neigungen uns auch persönlich warmes Interesse
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einflößen muss , hören wir mit einer fast freundschaftlichen Theilnahme
erzählen , welch

' musterhafte , hingcbendc , aufopfernde Gattin dieser
bedeutende Mann in dem früheren Fräulein Julie Allard gefunden,
welche Verdienste die Lebensgefährtin sich um die Pflege und das Gedeihen
seiner Production erworben hat . Aber » Madame Alphonse Daudet « hätte
ein Anrecht auf öffentliche Beachtung , auch wenn der Zufall , der Gott
der Liebenden , ihr mit dem Brautkranz nicht auch einen Namen geschenkt
hätte , der mit der Geschichte des französischen Geisteslebens untrennbar
verbunden bleiben wird . Sie hat einige, dem Umfange nach unscheinbare,
Bücher veröffentlicht, in welchen eine ebenso vornehme wie fesselnde Be-
Begabung zu Worte kommt, Bücher, wie nur eine Frau sie schreiben
kann : so zart , so fein, so filigran , so hingehaucht in einer eleganten
Form , die aber einem fest bestimmten Denken zum Gewände dient . Daß
wir uns heute der Frau erinnern , die mit wohlgepflegter Hand eine
goldene Feder führt , ist mit dem kürzlich erfolgten Erscheinen eines
neuen Bändchens aus dieser Feder erklärt . Es führt den einfachen Titel
» Ooösiss » und trägt natürlich die Firma Alphonse Lemmiere 's , des
Nährvaters der französischen Lyriker , an der Stirne . Wir , die wir Frau
Daudet von früherher kennen, und ihr mit genießender Theilnahme
gefolgt sind , staunen nicht, in den »Loäsiss « eine Fülle von reizvollen,
durch Form und Inhalt gleich wirksamen Versen zu finden . Nur denen,
die bisher von der hervorragenden Dichterin nichts wussten , sagen wir
etwas Neues , wenn wir versichern, daß
Julie Daudet sich getrost neben die besten
lyrischen Dichter ihrer Nation stellen darf .
Wir haben es längst erfahren , daß aus
Meister Alphonse nicht die Voreingenom¬
menheit des Gatten sprach, als er in der
Vorrede zu einem seiner Romane bemerkte,
seine Frau , der er diesen widmete , sei »so
sehr Mnstlerin , so gar nicht Blaustrumpf .«
Und wir hören nur unsere eigene Ansicht
bestärkt, ,wenn in den Tagebüchern der
Brüder Goncourt unterm 18 . Juni 1887
Edmond Goncourt sich äußert : »Madame
Daudet ist in Wahrheit eine große Künst¬
lerin . « Weder der Gatte noch der Haus¬
freund übertreiben .

Wir hatten von Frau Daudet bis¬
her : »Zlirss et eukants « , » Impression «
cks natnrs st ci'art « , und »I/enkanos ä 'une
Uarisieims « Nun machen die »koösiss «
die Bierzahl voll . Frau Daudet steht im
fünften Jahrzehnt ; den Vorwurf der
Vielschreiberei wird man also schwerlich
wider sie erheben dürfen ; sie verlangt
selten von uns Gehör , sie spricht nur ,
wenn sie thatsächlich etwas zu sagen hat .

Frau Daudet beherrscht die Sprache
mit souveräner Sicherheit . Ihre Prosa
hat Melodie , obwohl sie einfach und
völlig ungebunden bleibt , und die Aus¬
drucksweise gravitiert dorthin , wo das
Schwergewicht der ganzen Begabung liegt : nach dem Stimmuugsbilde , nach
der intimen Empfindung , nach dem Miniaturausschnitte aus dem innersten
Gefühlsleben , nach dem Pastell und dein Aquarell , nicht nach dem schweren
Oelgemälde . Familienhaus und Kinderstube liefern die Mehrzahl der
Stoffe , die in engem Rahmen und doch mit festeni Blicke für das Weitere
ausgeführt werden . Der Zusammenhang der Dichterin mit der Natur
und deren ewig sich verjüngenden , zauberischen Schönheit finden über¬
zeugenden Ausdruck. Dabei fühlt Frau Daudet sich aber doch als
Pariserin und ihre Neigung für die ländliche Stille wie für das warm
pulsierende Geistesleben der Weltstadt sind in gleichem Maße wahr und
echt . Eine ungewöhnliche Individualität gibt sich aber nach mehr als
blos einer Seite aus . Paris bedeutet ihr das Heute, die Provinz , die
Sommerfrische führen ihren sinnenden Geist in das Gewesene zurück .
Dort verspürt sie den Pulsschlag des Tages , hier vernimmt sie die
schmeichelnde , einlullende Stimme des Dahingegangenen . Für diese Con-
traste hat Frau Daudet scharf charakterisierende Worte . »Weshalb, « fragt
sie in einer ihrer Skizzen, »zehrt mein Geist, wenn ich in der Provinz
bin , in solchem Maße an der Vergangenheit ? Die Gegenwart mit ihren
Sorgen verschwindet gegenüber einer Art von Trauni , der von den
Orten und der Natur um mich her erregt wird , als ob das , was von
dem Wesen nach dem Tode übrig bleibt, mich zur Sammlung von Er¬
innerungen einlüde . Dieses Gefühl ist so lebhaft , daß ich darunter leide ;
ich werde von Melancholie , vom Heimweh nach verflossenen Tagen , von
Sehnsucht nach dem, was ich nicht kennen lernen konnte, ergriffen . Ist
dies der Fall , weil in der Provinz der Boden , weniger ausgetreten , die
Häuser , weniger bewohnt , die Einrichtungen und ihr Gepräge treulicher
bewahren ? In Saint - Esteve wie in der Touraine , in der Bretagne wie
in Champrosay lebe ich stets um hundert Jahre zurück , in einer nach
rückwärts blickenden Befangenheit , die alle romantischen Reize einer den
Verstand anmuthenden , einfangenden Lectüre besitzt . . . « Und dann stimmt
sie wieder das Loblied der Metropole an : » Was liegt in der Pariser
Luft , welcher besondere Sauerstoff , daß selbst nach dem scharfen Nord¬
westwinde der Provence , nach der von dem Schnee der Schweizer Berge
und dem Seesalze der Meeresküste aufgefrischten Atmosphäre die Pariser
Luft uns unvergleichlich, dem Geiste so förderlich und stärkend erscheint?
Sie trägt und führt uns und , aus tausend unfühlbaren Atomen zu¬
sammengesetzt, überträgt sie auf uns die Betriebsamkeit der Ehrgeizigen ,

die Intelligenz der Arbeiter und ein wenig von den Gedanken, die von
der Kunst und dem Genie ausgeathmet werden .»

In »I/sukanes ä 'nns Uarisisnns « zeigt Frau Daudet die Ent¬
wicklung eines Pariser Kindes . In den zartesten, duftigsten Schattierungen
werden Phase auf Phase dargestellt . Als Motto hätte sie die feine Be¬
merkung voranstellen können, die ihr einmal entschlüpft: »Das Haus , wo
man als Kind ausgewachsen ist , besteht nicht aus Steinen , sondern aus
Erinnerungen . . . » Zuerst gedenkt sie, während sie sich wohlig in ihre
Reminiscenzen versenkt, der Sonn - und Feiertage von ehemals . » Mein
ganzes Leben hindurch, « sagt sie, » werde ich den Sonntag lieben, weil
ich ihm die größten Freuden meiner Kindheit verdanke.« Sie erwähnt ,
wie bei allen festlichen Gelegenheiten die Familie vollzählig versammelt
war , wie man sich da Eins und innig verbunden fühlte . » Nichts ist
süßer, als eine glückliche Kindheit , mit einer an Traditionen reichen
Familie , wo die sorgsam aufbewahrten Kinderhäubchen der jungen Mutter
nnt ihren halbvergilbteu Spitzen , die rosigen Gesichtchen der jüngsten
Sprößlinge umgeben . . . « Die kleine Pariserin denkt in Freud und Leid
an die Nebeumenschen. » Um mir, « erzählt sie, »meine Freude zu ver¬
größern , stellte ich mir den Sonntag der anderen vor . Die reine Wäsche
der Arbeiterkinder , ihre frischen, gewaschenen, von Freude strahlenden
Gesichter erschienen mir als entzückendste Zeichen ihres Sonntags . . . «
Sie macht sich darüber , daß sie etwas Angenehmes genießt, erst dann

keine Vorwürfe , nachdem sie sich über¬
zeugt hat , daß auch anderen etwas An¬
genehmes in den Schoß gefallen ist.
Während eines Kinderballes schaut sie
hinaus durch das Fenster , und von dem
warmen , glänzend erleuchteten Salon aus
erscheint die verregnete Straße ihr doppelt
trostlos . » Mitleid erfaßte mich bei dem
Gedanken , daß draußen sohäßlichesWetter
sei, daß all diese Lente , von denen viele
einen Pack trugen , oder einen schweren
Karren führen , so spät Abend, nicht wie
ich , costumiert , gepudert , in Glückseligkeit
schwimmend, auf einem Balle weilten ,
daß so viele Wagen vorüberfuhren , ohne
vor unserem Hause zu halten . . . « Ihre
erste Krankheit, ihre erste Puppe , der erste
Tanz , an dem sie theilgenommen , leben
wieder auf , wie ein blinkender Thau -
tropfen spiegelt sich die Sonne einer
reinen Mädchenjugend .

Um Julie Daudet herzlich lieb zu
gewinnen , muß man ihr »Lleres et en -
tants « kennen lernen . In drei Genera¬
tionen zeigt sic die Frauen einer Familie .
Auch ihre eigene Großmutter beschwört
sie herauf ; sie hielt die alte Frau für
den Inbegriff aller Klugheit und so
stellte sie ihr eines Tages die Gewissens¬
frage : »Werhat den lieben Gott gemacht ? «
— »Der liebe Gott hat sich selbst ge¬

macht !« war die Antwort . Liebenswürdiger als Frau Daudet hat noch
niemand die Beziehungen der Mütter zu den Kindern gezeichnet. Wir
lernen , dank unserer kundigen Führerin , » das Kind auch in seinem Ver¬
hältnisse zur Natur kennen, in seinem Verhältnisse zu den Thieren , zu
den Blumen , zu allem, was nicht spricht, nicht denkt, nur angeborenen
Jnstincten folgt . . . « Vielleicht gewinnt man eine Ahnung von der Eigen¬
art dieses Buches , wenn wir anführen , wie die Ankunft des Neugeborenen
beschrieben wird . Julie Daudet geleitet uns an die geschmückte Wiege,
die sich neben dem Bette der Wöchnerin ausnimmt , wie ein Nachen neben
einem Schiffe. Die Wöchnerin bietet ein Blättchen Selbstbiographie , wenn
sie berichtet : »Kein Gefühl einer Krankheit, sondern eine wohlige Schwäche,
wie man sie vor dem Tode empfinden mag , ohne Stimme , ohne Stärke ,
ohne Bewußtsein , die Glieder gelöst, der Kopf leer ; wie im Traume er¬
scheint Einem der gestrige Tag , der so schrecklich und doch von so süßer
Feierlichkeit war , das Erwachen am frühen Morgen , begleitet von schmerz¬
haften Anzeichen, die letzte Sorge um die Wiege, um den mit Spitzen
besetzten Polster , das große schützende Nest, dessen Himmelblau sich dem
Auge einschmeichelt, dieses erste , weiße, von Neuheit funkelnde Gewand ,
diese kleinen Aerinel , die die kleinen Arme erwarten « . Die junge Frau
hat in all ' das ihre ganze Eleganz , ihre voranssehende Zärtlichkeit
hineinverlegt .

Die neueste Gabe , die Madame Alphonse Daudet uns bietet , be¬
greift Gedichte in sich , die einen Zeitraum von mehr als zwanzig Jahren
umfassen. Bei den verschiedensten Gelegenheiten entstanden , theilen sie
alle eine graziöse Wehmuth , lassen sie alle den Flügelschlag einer edlen
Frauenseele vernehmen . Am reinsten und süßesten erklingen die Saiten ,
wenn die Dichterin von ihrer Kindheit oder von ihren Kindern singt .
Als junges Mädchen schon richtet sie an ihre Mutter (die sich , nebenbei
bemerkt, ebenfalls literarisch bethätigt hat ) Verse — » He tremdls » — in denen
sie sich mit der ewig zitternden Espe vergleicht. » Ich kenne Herzen, « so
läßt sie sich vernehmen , » die selbst iu diesen gesegneten Tagen der
Hoffnung und der Jugend , während der Himmel klar und leuchtend
blaut , eine unbestimmte Traurigkeit wie unter dem Athem des Sturm -
wehens erschauern läßt . Ihr Mund kennt noch das Lachen besser als
die Klage , ihre reine Stirne hat sich bisher nur im Gebete gesenkt und
wenn sie zittern , so ist 's nicht vor Furcht , denn noch liegt das Leben
ihnen ferne : es ist Vorgefühl des Kommenden . . « So zieht Julie Daudet

Julie Daudet.
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den Schleier von einer Mädchenseele mit ihren melancholischen Anwand¬

lungen und ihrer makellosen Reinheit , aber auch ihren oft recht unver¬
nünftigen Regungen . Während sie noch am elterlichen Herde lebt ,
stellt sic sich vor , wie das sein werde , wenn sie einmal vierzig Jahre
zähle , reich an Enttäuschungen und doch noch jung in Erinnerungen ,
noch von Frohem umblüht , als wäre nicht längst schon der Winter ein¬

getreten . Sehnen und Träumen , das ewig sich wiederholende » Hangen
und Bangen in schwebender Pein « , Furcht und Entzücken , das alles

steht auf diesen Blättern zu lesen , die wir das Tagebuch eines weiblichen
Gemüthes nennen möchten . Julie Daudet hat nicht die leiseste Neigung
zum Epischen . Sie erzählt nicht die geringste Begebenheit . Ganz sie selbst
scheint zu sein , wenn in der Mondnacht alle festen Contouren sich ihr
in bleichen Silberschimmer auflösen , wenn sie der stillen Nacht klagen
kann , daß sie den Tod nur fürchte als den Würgeengel , der ihr ihre
Lieben entführen könne . Wir lauschen mit verhaltenem Athem ihrem
Liede , damit kein Ton uns verloren gehe . Ganz und gar auf ihre per¬
sönliche Rechnung sind ihr die Gedichte zu schreiben , in denen sie die

scheinbar kleinsten Anlässe aus ihrem Hause , aus dem Verkehre mit ihren
Kindern ergreift , um sich in harmonischen Klängen auszusprechen . »I ' our
man lils Imou « überschreibt sie ein Gedicht , das in seiner Einfachheit
nur durch seine Innigkeit erreicht wird . » Unter der großen Esche , die
ihre Krone , von der Sonne mit goldigem Flitter besäet , fächerartig aus¬
breitet , habe ich in mühseliger Arbeit eine Halskrause gestickt. An der

Menge der Knäuel , die ich aufgebraucht , maß ich meine frohen Gedanken ,
die , so oft ein Faden gerissen war , von Neuem immer wieder anknüpftcn .
In dem gestickten Blätterwerk , in jedem Stiche , den ich zu den Blumen
gethan , auf dem leinerncn Untergründe , hat mein lichter Traum sich
festgesetzt . Möge das Kind , in der Sonne spielend , an der Schmiegsam¬
keit der Krause , die reine Wärme des sangreichen , glühenden Sommers
wiederverspüren , den Reiz wohlverwendeter Stunden und Tage , die wie

im Vergessen über den glatten Sand dieser Baumgänge dahinslossen !

Jetzt , da ich die Arbeit zu Ende gebracht , zerflattert alles rings um
mich , verstreut , zerstoben und der Faden entgleitet nieiner Nadel . Ich
möchte , ein vorsorglicher Vogel , der sein Rest baut , möge diese Ueber -

reste meiner fertigen Arbeit auflösen , sie vereinigen , sie zusammentragen
und wie ein weiches Band zwischen das Moos und den Flaum seiner
Jungen legen , damit das ungeduldige Flügelchen , das sich regen will ,
geschützt und im Neste zurückgehalten werde . . . « In keiner Literatur ,
auch nicht in der französischen , fehlt es an Büchern , die das Wesen
des Kindes zum Gegenstände haben . Victor Hugo hat in seiner gran¬
dios rednerischen Weise die » Kunst , Großvater zu sein « verkündet . Aber

so ursprünglich heraus , wie in den » koesiss « von Julie Daudet , kann
nur eine Mutter das Kind schildern , die eine bedeutende Dichterin ist,
eine Mutter , die das Kind körperlich gebar , ehe sie es poetisch zum
zweitenmale zur Welt brachte . Kein Mann , und empfinde er noch so
voll für die Knospen , die an den Zweigen des Menschheitsstammes auf¬
brechen , kann die einfachen und dabei herzlichen Töne finden , mit denen

Julie Daudet ihrem Söhnchen Lucien zu Beginne des Winters , hinter
den Eisblumen , die sich an den Fensterscheiben heften , begreiflich macht ,
daß man nun die Spielsachen , die ihm während des Sommers und

Herbstes im Freien gedient haben , aufbewahren müsse , bis die schönen ,
fröhlichen Tage außerhalb der Stube wieder beginnen . Vielleicht wird
das Bild der Dichterin durch einen charakteristischen Zug vervollständigt ,
wenn wir erwähnen , wie sie in der Vorrede zu den »kossies « berichtet ,
sie habe ihre Verse hie und da in verlorenen Stunden so nebenbei hin¬
gekritzelt in ein Haushaltungsbuch , auf die Rückseite einer von ihren
Kindern gemachten Schulaufgabe , auf die Ränder von Blättern , » bedeckt
mit einer feinen , zusammengedrängten Schrift , die zu Ruhm gelangt ist .«
Sie meint die Schrift ihres Mannes , zu dem sie sich literarisch wie ein

zart vibrirendes Echo verhält . Ferd . Groß .
^ — -

Die Siegerin .
Erzählung von Clara Lauckner . (Clara Sudermann .) (g. Fortsetzung .)

» o weit das Wetter es zugelassen hatte , war nun

geschlagen und gerodet worden und Alles im besten
Zuge , da erkrankte , der Verwalter und die gedun¬
genen Taglöhner standen , ohne Ahnung was weiter

thun , da . Sackersdorf schickte einen reitenden Boten
und bat um Rath . Das Wetter war klar , ein

weicher Wind deutete auf noch länger anhaltende Milde und die

Arbeitszeit mußte wahr genommen werden .
» Wie wär 's , Maggie ? « fragte der Oberförster , dem noch

am Frühstückstisch der Romitter Brief überbracht wurde . » Hältst
du mit ? Ich möchte am liebsten heute hin ; aber wir marschieren

hin und zurück stramm drei Meilen ! «
» Natürlich Papa , wie immer ! » sagte Maggie und streifte

Nute , die blaß und aufgeregt ihr gegenüber saß , mit einem

triumphirenden Blick .
Der Oberförster lächelte verschmitzt und streichelte aufstehend

Nute ' s Haar . » Ja , das ist eine fesche Margell , die Maggie —

so was konntest du nie . «
» Nein, « sagte Nute mit verdunkeltem Blick , » das konnte

ich nie, «
Mit großen , bittenden , fordernden Augen sah sie Maggie

an , aber die achtete nicht darauf . Nute hätte anfschreien mögen :

» Nehmt mich mit ! « Eine heiße Angst preßte ihr Herz zusammen .
» Wir wollen doch sofort den Boten abfertigen , Papa, «

sagte Maggie , » damit wir Sackersdorf rechtzeitig an Ort und
Stelle finden . Ich werde selbst ein paar Worte schreiben . «

» Du , Mädel , verhau
' dich nicht ! « warnte der Vater erstaunt .

» Briefe schreiben . . . «
» Ich thu 's ja in deinem Namen , Papa ! « sagte Maggie ,

setzte sich an das alte Cylinderbureau und warf ein paar Zeilen

auf einen großen Geschäftsbriefbogen .
Nute sah mit brennenden Augen zu .

Heute nickte Maggie ihr nur ganz flüchtig zu und der Vater

reichte ihr kaum die Hand , als sie gingen . Wie war das vor drei

Wochen anders gewesen und wie hatte es so kommen können ?
Angstvoll und gedemüthigt sah sie den beiden nach , wie sie

in den Waldweg einbogen . Maggie
's klare , laute Stimme schallte

deutlich herüber . Sie glaubte den geliebten Namen zu verstehen .
» Ich will nicht daran denken ! « dachte sie, sich die feuchte

Stirue trocknend . » Wenn sie wüßte , wie sie mich quält . « Und

nützen wird es ihr doch nichts . Er hat Schönere und Bessere in
in der Welt getroffen in den langen acht Jahren und ist mir

doch gut geblieben . «

Damit tröstete sie sich und ging an ihre täglichen Be¬

schäftigungen .
Der Oberförster und Maggie kamen unterdessen tüchtig

vorwärts .
Es war ein Vergnügen so zu wandern . Der November

schien sich in einen Frühlingsmonat verwandelt zu haben . Ein
weicher bläulicher Duft umschmiegte die Baumwipfel , die Sonne
warf hier und da einen warmen , röthlichen Schein durch das

graue Gewölbe , leise Töne , die an Frühlingswind anklangen ,
zitterten durch die Luft , Haubenlerchen trieben sich in den Wagen¬
geleisen zwitschernd umher und in der Luft tummelten sich Krähen
und Staare .

Der Oberförster pfiff den Dessauermarsch . Er war gut gelaunt .
» Und nun sag ' mal , Maggie, « fing er nach einem längeren

Schweigen an , » was machen wir mit der Nute ? «
» Ja , Papa, « sagte Maggie zögernd , » ich wollte längst mit

dir darüber reden . Ich sprech
's nicht gerne aus , aber es ist doch

wohl besser , ich thu 's . . . Die Nute hat sich den Sackersdorf in
den Kopf gesetzt. «

Hagedorn machte große Augen . » Da soll doch der Teufel . . .
T . . . da soll doch . . . «

» Ja , und weißt du , Papa , ich bin mit Schuld daran !«
fuhr Maggie schnell fort . » Sie that mir so furchtbar leid , und
Sackersdorf schien sich auch für sie zu interessiren ; da Hab'

ich selbst ihr gut zugeredet und nun . . . »
Der Oberförster fuhr empört auf . » Pfui . . . ihr seid ja

beide . . . Weißt du , daß das dumm und niederträchtig ist , was
du gethan hast ? «

Maggie kam es vor , als holte sie sich durch ihre Offen¬
herzigkeit zum Vater , Absolution für ihr Benehmen gegen Nute .

» Ja , Papa , du wirst schon Recht haben . . . aber jetzt, jetzt
ist das Alles anders . . . «

» Jetzt willst du den Sackersdorf selbst haben ! Lüge nicht . . .
Ohrfeigen mvcht

'
ich dich . Und die Nute wird sofort nach Lau -

kischken und an Kurowski werd '
ich schreiben . . . Da soll mir

doch einer . . . das soll in meinem Hause passieren . . . meine

Töchter . . . »
» Papa , ereifere dich doch nicht, « sagte Maggie kalt , » damit

änderst du doch nichts . «
» Oho . . . die Geschichte ist mir jetzt ganz klar ! « rief der

Oberförster und lief wüthend weiter . Du bist ja eine Nette . . .
Du hast dich mit dem Sackersdorf so pani braci gestellt ihn so¬
zusagen mit der Nute geködert . «
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« Nein , Papa , das ist mir erst seit der Vokeller Gesellschaft
eingefallen, daß ich mir selbst doch eigentlich die Nächste bin . «

Und sie setzte ihm auseinander , wie Alles gekommen war.
Brie sie zuerst durch Nute 's Zärtlichkeit für ihre Kinder stutzig
geworden sei, wie sie allmälig dann an die anderen Schwierig¬
keiten, die sich bei einer Scheidung einfinden würden , gedacht
habe, und daß Nute dem allem gar nicht gewachsen sei , und
schließlich wären dann auch ihre vierundzwanzig Jahre und ihre
eigene Zukunft in Betracht gekommen , kurz , sie sagte Alles , wie
es in der That war, nur die unehrlichen Seiten der ganzen Sache ,
die » Sentimentalität« dabei , die überging sie, und von ihrer
Schuld gegen die Schwester sprach sie gar nicht mehr .

Der Oberförster war fassungslos . Er hatte den Gedanken
an eine Trennung bei Kurowski's , seit im Hanse nicht mehr die
Rede davon war, ganz von sich geschoben . Die Leutchen hatten
sich eben gezankt , das kam vor, die Nute war einmal energisch
aufgetreten , das konnte ihr, dem Manne gegenüber, nur nützen ,
und die Sache würde sich einrenken , sobald der Kurowski nach
Hanse kam . Manchmal wars ihm ja durch den Kopf gegangen,
daß wegen Nute Möglicherweiser die Partie zwischen Maggie
und Sackersdorf nicht zustande kommen könnte , daß die Dinge
aber so lagen , hatte er nicht geahnt .

Er überhäufte Maggie mit Vorwürfen . Er fand es scham¬
los, daß sie unter solchen Verhältnissen mitgelaufen wäre . Sie
hätte abznwarten , ob Sackersdorf kommen würde , wenn Nute
fort wäre. Und daß das auf der Stelle geschähe, sollte seine
erste Sorge sein .

Maggie ließ ihn ruhig ausschelten und setzte ihm dann
auseinander , was sie sich überlegt hatte .

Kurowski mußte wieder kommen , aber der Weg zu Nute
sollte ihm schwer gemacht werden. Er würde ja ohnedies einer
Scheidung abgeneigt sein , der Jungen wegen, an denen er hing
und auch weil Nute die bequemste Frau für ihn wäre .

Der Oberförster brauste wieder auf, daß er sich so weit
auf derartige Ueberspanntheiten gar nicht einließe. Frau wäre
Frau nub bliebe es, er duldete keinen Skandal und er wollte
der Nute das klar machen , sobald er sie sähe.

» Thu' das nicht, Papa, « sagte Maggie, « du verfährst die
ganze Sache . Wenn Nute und Sackersdorf sich einigen, ist Alles
umsonst, was wir unternehmen . Es kommt darauf an , ihr wie
ihm jede Aussicht für später zu nehmen. Und deshalb bin ich
heute mitgekommen — nicht meinetwegen. «

Der Oberförster sah sie groß an und wußte in seinem
Staunen über ihre berechnende Kälte nichts zu sagen.

« Sieh , Papa ! « fuhr Maggie fort. » Ich bin eigentlich viel
zu aufrichtig . Schließlich kann ich ja nicht wissen , ob 's mir mit
Sackersdorf glückt . . . «

« Sprich nicht so frech ! « fuhr der Oberförster auf.
Maggie sah ihn kalt an . » Bitte, warum nicht aussprechen,

was man sich in Gedanken zurecht legt ? Hätte Nute damals den
Muth gehabt es zu thnn , wäre sie nicht in ihr Unglück gerannt . «

Der Oberförster wußte nicht, was er mit seiner Tochter
anfangen sollte. Im Grunde hatte sie Recht und die beste Lösung
wäre es, wenn sie ihren Plan ausführen würde , aber daß sie
ihn in die Jntrigue verwickelte , ihn gewissermaßen zum Mit¬
schuldigen gegen Nute machte , obgleich die ihm ja genug Kopf¬
schmerzen verursachte, das empörte ihn , und die Bewunderung
für das kaltblütige, zielbewußte Vorgehen Maggie 's hinderte
nicht, daß er sie für ein herzloses, unleidliches Geschöpf erklärte . Sie
möge ihre eigenen Wege gehen , ihn aber aus dem Spiele lassen .

» Kein Wort will ich weiter hören — kein Wort ! « schalt
er. » Und heute kommst du zum letzten Male mit und triffst den
Sackersdorf überhaupt nicht mehr . Ich bin ein ehrlicher Mann,
freue mich , wenn ich meine Töchter gut versorgt weiß, aber so
mit List emen Menschen einfangen, der eigenen Schwester ab¬
spenstig machen, pfui ! Und die Nute — eine verheiratete Frau !
Ja , das kommt davon , daß ihr ohne Mutter ausgewachsen seid . «

Maggie ließ ihn weiter reden und dachte sich ihren Theil .
Sie wußte , wenn er sich die erste nothwendige Empörung vom
Herzen gesprochen hatte , würde er sich die Sache überlegen und
schließlich sehr froh sein , daß ihm zunächst jemand das Ordnen
der Kurowskischen Eheangelegenheit abnähme .

Sackersdorf fanden sie mit einem kleinen Jagdwagen am
Rendezvousplatze vor . Sein gutes Gesicht strahlte , als er Maggie
sah . Sie aber hatte eine widrige Empfindung , fast wie Ab¬
neigung , als sie ihm die Hand gab und dabei dachte : »Diese
Freude gilt der Erwartung von Nute zu hören !«

Es war nun wirklich so , als ob ihr Vater sie an einer Aus¬
sprache mit Sackersdorf hindern wollte . Er bemächtigte sich seiner
ausschließlich, gab ihm Anweisungen, als sollte er selbst bei der
Aufsicht thätig sein und was das Schlimmste war, Sackersdors
hörte mit vollster Aufmerksamkeitzu , fragte und ließ sich belehren,
und sprach selbst so eifrig mit den Leuten, daß sie schließlich
eine ungeduldige Bemerkung über seine eindringliche Art machte .

Er wendete sich um . » Entschuldigen Sie mich ! « bat er.
» Ich bin Landmann mit Leib und Seele und kann unten wieder
vcrwcrthen , was ich hier lerne . Wir haben auf Isenburg gauz
ähnliche Forstverhältnisse . «

» Und Sie gehen wieder zurück ? - fragte sie, froh , ein Ge¬
spräch anknüpfen zu können .

» Wahrscheinlich. «
Der Oberförster rief ihn, ehe er etwas hinzufügen konnte,

wieder an . Er hatte an einem der wenigen geschlagenen Stämme ein
fremdes Forstzeichen bemerkt, und fragte nach dessen Bedeutung .

Sackersdorf wußte sie nicht. Der Oberförster sprach Ver¬
muthungen darüber aus, warnte vor Holzdieben, die in der
Gegend ein freches Wesen trieben und darüber ereiferten sich
beide Männer dann so , daß Maggie niedergeschlagen hinterher
gehend , ihren heutigen Versuch als verfehlt zu betrachten begann.

Dabei steigerte sich aber der Wunsch zur Geltung zu
kommen , zugleich mit dem Abneigungsgefühl gegen Sackersdorf ,
der ihr ihre Sache so erschwerte. Sie wurde roth und heiß, und
als ihr Vater ihr einmal, aus einem Gespräch heraus , an dem
sie nicht theilnehmen konnte , einen schlauen triumphierenden Blick
zuwarf , kochte eine jähe Wnth gegen ihn und Sackersdorf und
Nute in ihr auf . Und dann wurde sie wieder ganz kalt . » Nun
gerade ! « sagte sie sich und wartete zornig und geduldig zugleich .

Und ihre Stunde kann
Das Wetter änderte sich plötzlich . Der Wind schien die

schweren Wolken, die massig und unbeweglich über dem Wald
gestanden hatten , mit einem Male niedcrzudrücken. Sie fielen als
dichter, fast tropfender Nebel nieder , der sich jeden Augenblick
mehr zusammenzog und in kürzester Zeit ein solider Landregen
werden mußte.

Der Oberförster , der sich auf seine Wetterkunde viel ein¬
bildete, war außer sich . Zwei Tage noch hätte sich das so halten
müssen , und nun äffte es ihn auf solche Weise . » Wenn ich allein
wäre , wollte ich übrigens nicht viel davon reden, « sagte er schließlich ,
» aber das kommt davon , wenn man ein schwacher Vater ist. «

Maggie lachte. » Mir macht doch das bischen Regen nichts ,
und mein Lodenhabit ist auch daran gewöhnt . «

» Aber, meine Herrschaften, mein Wagen ist ja da . . . Ich
fahre Sie natürlich nach Hause ! « sagte Sackersdorf , halb ver¬
legen, halb froh .

Er wechselte mit Maggie Blicke .
Sie sah ihn erstaunt und vorwurfsvoll an , er schien zu sagen :

» Aber das ist ja korcs majeure , siehst du das denn nicht ? «
Der Oberförster verstand beide. » Na , lieber Freund , das

nehm'
ich nicht an ! « sagte er. » Fünf Meilen in einer Tour ist

zu viel für Ihre Rackerchen ! «
Sackersdors stutzte . In einer Tour? Das war ja eine

offenbare Ablehnung seines etwaigen Aufenthaltes im Hanse . Er
verbeugte sich also und machte ein höflich leeres Gesicht, auS
dem doch die mühsam bezwungene Enttäuschung hervorguckte.

Der große Junge ! dachte Maggie ärgerlich .
» Ich will Ihnen aber einen anderen Vorschlag machen ,

Nachbar ! « fuhr der Alte fort, ergötzt durch das secundenlauge
Schweigen . » Zu Ihnen haben wir nur eine knappe Meile .
Nehmen Sie mich und mein Mädel einfach mit nach Romitten ,
geben uns einen Teller Suppe, und schicken uns mit den Kutschir -
pferden oder den Schimmeln nach Hause. Einverstanden ? -

» Mit tausend Freuden ! « rief Sackersdors erleichtert ans-
athmend . » Wenn Sie, und vor allem das gnädige Fräulein, in
meinem Jnuggescllenhaushalt vorlieü nehmen? «
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Maggie fand das sehr interessant und freute sich auf das
Abenteuer , denn so was Achnliches wäre es doch . Während sie
einstiegen , sagte sie ihm halblaut : » Papa hatte Recht, sie durften
nicht mit ! « Dann nahm sie mit dem Vater ans dem Vordersitz
Platz , während er vom Grommsitz her kutschierte .

Man fuhr schweigend aus dem Wald heraus , über die
langweilige , von Ebereschen eingefaßte Chaussee. Der Regen zog
sich wie in Wellen über die Felder zu beiden Seiten , der
Wind war still geworden und kein lebendes Wesen machte sich
bemerkbar.

Der Oberförster hatte sich frierend in seinen grauen Regen¬
rock gewickelt . Maggie saß gerade und steif auf ihrem Platz ,
auch schweigend . Nur einmal erkundigte sie sich nach den Grenzen
von Romitten , und als sie passiert waren , redete sie sich in eine
Art Polykratesgefühl hinein . » Das Alles ist mir unterthänig . «
Und das Schönste war , der, dem in Wirklichkeit Feld und Flur
gehörten, ahnte gar nicht, daß sie in Gedanken mit ihm theilte,
daß sie mit dem festen Willen auf seinem Besitzthum einfuhr :
» Hier werde ich in Kurzem wohnen, wenn ich es nicht vorziehe,
in me ,Welr zu gehen « .

-s- ^ Fortsetzung folgt .

Kumoriflisches -

Beim Hrirakhsvermilller .

MM

>I/ »W

— Das Fräulein , das Sie mir da empfehlen, schielt ja .
— Gewiß , aber nach Ihnen ! A . E .

Erklärlich.
Herr : „ Ich sage Ihnen , es ist schrecklich , ich schlafe

die ganze Nacht nicht .
"

Skudrnl : „ Ganz mein Fall ! "

Herr : „ was , Sie auch ? Sie sind wohl gar schon
»ervenleidend ? "

Sludenk : „ Durchaus nicht , aber ich komme immer
morgens um sechs Uhr nach Hause .

"

Mißverstanden.
— „ wo beziehen Sie Ihre geistige Nahrung her ? "
— » wie heißt unser Weinhändler , Bertha ? "

— Frau , wenn ich nicht zum Abendessen kommen kann, sende
ich dir ein Billet durch einen Dienstmann .

/ / //,L

4M ''

Frau , wenn ich nicht zum Abendessen kommen kann, sende

WM

MM

- -- Unnöthige Mühe ; ich habe das Billet schon in der Tasche
deines Ucberrockes gefunden — .

Korrespondenz der „Wiener Mode" .
Hausfrau vom Laune . Der Verfasser der » Etiquettefragen « ist

Ihnen herzlich dankbar für die Anerkennung , die Sie seinem Buche spen¬
den, bedauert jedoch , Ihr höchstes Lob nicht acceptiren zu können. Er
ist nicht, wie Sie schreiben, »offenbar eine in den feinsten Lebensgewohn -
hciten erzogene Frau, « sondern ein wirklicher Mann , mit Bart und
Augengläsern , mit welch ' letzteren er eben die Gesellschaft und deren
Thun und Lassen scharf genug beobachtet hat , um daraus die Regeln
des geselligen Verkehrs ableiten zu können.

Charta Römer . Für die Beiträge haben wir leider keine Verwen¬
dung . Ueber die Manuskripte können Sie verfügen .

Emilie Kallab , Brün » . Wir beantworten Ihren Brief nur deß-
halb , damit Sie unser Schweigen nicht für eine Bestätigung halten . Wir
sind der festen Uebcrzengung , daß »Namenlos « kein Werk der von Ihnen
genannten hohen Frau ist und bitten Sie auch , Ihre Meinung nicht
zu verbreiten .

Reinh . El . v . L. Sie vergaßen , Ihrem Silbenräthsel die Lösung
beizulegen. Da Sie die » jüngste Verlobung « errathen lassen wollen,
dürfte das Problem — bis zu dessen eventuellem Erscheinen — wohl
nicht mehr actuell sein , aus welchem Grunde wir dankend Verzicht leisten.

A . M . Das gewünschte Küchenrecept werden wir Ihnen mit Ver¬
gnügen zusenden, wenn Sie uns Ihre Adresse angeben und das Porto
begleichen wollen . Hier ist der Raum für dergleichen Sachen zu klein .

P (voller Name unleserlich) in Nostof am Don . Wir freuen uns ,
in Ihnen nicht nur eine Anhänaerin der »Wiener Mode « zu besitzen.

sondern auch eine kluge Dame zu finden, die den Briefkastenmann anstatt
mit Poesien eigener Fechsung mit der Uebersetzung eines höchst characte-
ristischen Gedichtes aus dem Kleinrussischen erfreut . Wir entsprechen
Ihrem Wunsche und veröffentlichen diese Arbeit .

Leise schleichen die Gedanken
A» mein Hirn heran
Mehr und mehr und immer rascher ,
Bis ich mich nicht wehren kann.
Schöne Bilder reinen Glückes
Gaukeln eitel sie mir vor —
Wie von Ehre, Reichthum — Liebe
Flötenton klingt an mein Ohr .
Hand in Hand mit der Geliebten
Gleit ' ich sanft durch ' s Leben hin.
Heiß geliebt und wieder liebend —
Glück und Freud ' allein im Sinn .

Unberührt von Leid ' und Schmerzen
Oeffnet meine Seel ' sich weit —
Innig bitt ' icb meinen Schöpfer
Um dies' Glück — in Ewigkeit.
Plötzlich kommt mir die Erinnerung
An die Wirklichkeit zurück, —
An dies' Leben voller Mühe
An den Kampf mit dem Geschick.
Fröstelnd krampst mein Herz zusammen
Und mir Ivird so schmerzlich bange,
Thränen traten mir in 's Auge —
Und ich mußte weinen lange.

An Frau Selma K. in Dresden und viele andere . Ihrem Wunsche
haben nur gerne entsprochen, das Nähere finden Sie auf der zweiten
Umschlagseite.

L . R. , Meiningen. Wir würden Ihnen zwar gerne eine Stelle als
Erzieherin mittelloser Kinder gönnen , aber auf Stellenvermittlung dürfen
wir uns nicht einlassen.

Abonnentin in H . Nachstehend das gewünschte Recept zur Be¬
reitung von Seife : Man sammelt alles übriggebliebene Fett , ob Abschöpf-
Bratenfett oder Reste von Schinkenspeck re . ist einerlei, in einem Topfe .
Hat man etwas mehr als 3 Kg . beisammen , so kocht man das Fett in
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dreimal so viel Wasser gut aus . schütter es durch einen Durchschlag in
ein breites Geschirr und läßt es erkalten . Das Fett sammelt sich auf der
Oberfläche des Wassers an , sobald es steif geworden , hebt man es ab
und kocht 3 Kg . Fett , 1 Kg . Aetznatron , 10 Liter Wasser durch 2 Stunden
ununterbrochen . Dann kommt die Seife in durchlöcherte flache Kistchen ,
welche man mit einem feuchten kalten Tuch gut ausgebreitet hat und
wird so getrocknet.

Dorneiitenfel . Seit urdenklicher Zeit waren wir neugierig zu wissen ,
warum das Edelweiß weiß und nicht roth sei . Freilich müßte es dann
Edelroth heißen, aber uns würde das nicht im Entferntesten geniren .
Da Sie eine geistreiche Erklärung wissen , drucken wir sie hier ab .

Bringst du Grüße aus der Ferne, Doch was frag ' ich ? Ist nicht Zeuge
Zartes , schönes Edelweiß,' Euer Angesicht so blaß,
Habt ibr eingesaugt, o Sterne , Daß ihr ausgeleert zur Neige
Ihren Blick so glühend heiß ? Habt der Sehnsucht giftig Glas ?

Das ist nicht nur geistreich sondern auch von weitreichendster Be¬
deutung für die Kosmetik. Wie oft fragen nicht Frauen und Mägdelein
nach einem Mittel gegen zu starke Röthc , jetzt haben wir es . Sie sollen
alle «der Sehnsucht giftig Glas « leeren .

Frieda W . . . . . ü , Wie ». Es ist zwar vielfach üblich in Wien,
daß der Herr für eine Dame , die er Abends heimgeleitet , dem Haus¬
besorger das Sperrgeld zahlt , aber es ist dies weder ein Gesetz der
Etiquette noch ein Verstoß gegen die Sitte .

Claire in Klageiifurt . Es ist schwer , von der Leitung , vom erfor¬
derlichen Honorar rc . einer Theaterschnle zu berichten, deren Namen Sie
nicht angegeben haben . Es gibt ja niehrere Theaterschulen in Wien .
Gegen Einsendung des Portos und bei näheren Angaben erhalten Sie
brieflich ausführliche Auskunft .

Krebsroth in Karlsbad . Ein Mittel gegen das Rothwerden beim
Tanzen gibt es nicht, dagegen ist es leicht, die »obere Weite« von
95 cm zn verlieren . Trinken Sie täglich einige Becher des heimischen
Sprudels .

Alte Abonnentin . Gegen Einsendung des Abonnements -Nachweises,
und der Portospesen von 15 kr. erhalten Sie den Capuchonschnitt.

Lola . Lesen Sie »Die Kunst schön zu bleiben « (in unserem Verlage
erschienen) . Sie werden alles für Sie Wissenswerthe darin ausführlich
angegeben finden .

Polin in Lemberg. Sie wollen sich mit einer leichten Arbeit be¬
schäftigen, weil Ihre Äugen vom vielen Studium überanstrengt sind ?
Stricken Sie Strümpfe für arme Kinder , wissensdurstiges Fräulein , da
können Sie ab und zu lesen dabei . Sie haben doch das Stricken ob des
vielen Studirens in wissenschaftlichen Werken noch nicht verlernt ? oder
helfen Sie Mama in der Küche !

F . C: Z ., Görz . Die genannte Dichterin ist ledig ; das Epos wird
recht viel gelesen.

SS Die nach Lchluß der Redaction eingelangten Mode -Neuheiten befinden sich im Jnseratentheil .

- -- - M ä t d s e I.
Earneval-Königspromenade :

„Der Fächer."

denn nach LL

was dem zeigt misch

ihr dens- so klang gei - rhhth -
LL

auf' s könnt feste or- gen der wie tritt

beste ken leib- die der kam die elfen -

wer da chen schlan- ver- mar- zeit nun ßer tem

tan- gleich tanzt sich herbei- nei- schirt weste Wer- ing -

nicht zen wer he gen all' Herr- ihr schw- und

mit ka- NN ling) . juch - lein Im leicht be- frack

(rud. sper - wird deco- gen mit sckwar- zen

rirt rei-

-Line Kqerzirage .
Was ist deni Men¬

schen mehr Werth —
)as Herz oder das
Ohr ?

M . v . S . (Stralsund ) .

de schon
Sarysei .

Sind es die Pferde ,
Ist es gefährlich;
Sind es die Menschen
Sind sie nickt ebrlick.

hol- stürmt

heran der 2V. U.

Schichten-MtM .
! ! i

> ! ! l k
! ! ! ! i

! > ! l l l »
! > ! I^ ! ! ! ^

! ! ! ! »
1Qu ! > s

^ !
^ ! ! ! ^
> > ! ! «

1. Lieder -Componifi . - 2 . Gangart
der Pferde . — 3 . Eine Verlobte. —
4 . Beerenfrucht. — 5 . Französischer
Opern - Componist. — 6. Vogel —
7. Landmann . — 8 . Nebenfluß der Mol¬
dau . — 9. Denkmal. — io . BestandLhei !
des Rades . — 11. Tageszeit .

Die Steine repräsentiren Buchstaben,
während die Steinschichten Wörter von
der oben angeführten Bedeutung ergeben
sollen. Die Wörter sind auf die Weise
zu bilden, daß man in jeder tieferen
Schichte je eine Letter entweder zu den
Buchstaben der nächst höheren Schichte
hinzuthut, oder eine solche streicht — wo¬
bei eine Umstellung der Lettern gebotenist .

Domino -Kryptogramm .

Lösungen der ILäthsek in Keft 9
Keometrische Derwirndümgs -Aufgaöe.

b.

Aus den Be-
standtheilenneben¬
stehender Figur ist
ein Quadrat zu
bilden.

ä .

Carneval - Kryptogramm : Liest man zunächst
in den 4 langen Nandfeldern die Lettern auf die
Weise , daß man zuerst den ersten — dann
den zweiten u . s. w . Buchstaben von jedem Felde
nimmt, so refultirt : „ Aufforderung zuni
Tanze." Die Lettern in den 4 schmalen Feldern ,
ebenso gelesen , geben : „ Bldat Terpfichore !"

Pyramide n - Räthsel :
4 8

4 8Ll
ALKS

A 4 8 0 8
2l 0 8 1 4 8

0 8 1 2l 4 8 8
LI481808L

0881214881

Verlag der : „ Nien -r ZNode" . — Verantwortlicher Redaeteur : Aron , WollnSfer . — Farbe » von A. Wüste. — Schriften von Nrcirdler » Marklowsky , I . » . r . Hof.
lieferante», Wie » . — Druck und Papier der »Stcorermühc . - — Für die Druckerei verautwörtlich : - Werl Itietz .

Praktischer
Hkanzpkätten . Meist verwendet man zum Glanzplatten den soge¬

nannten Stärkeglanz . Derselbe wird hengestellt, indem man V- Kilo¬
gramm Stärke mit 16 Gramm geriebenem Stearin kocht . Von diesem
Stärkeglanz thnt man etwas in die Stärke und tränkt mit dieser die zu
bügelnde Wäsche . Man befeuchte die Kragen , Manschetten , Hemden rc .,
nachdem sie trocken geplättet worden sind , auf der rechten Seite leicht
mit einem in reines Wasser getauchten und wiederum gut ausgedrückten
reinen Leinwandfleckchen, lege sie auf eine harte , glatte Fläche (Glanz¬
pappe oder ein glattes Brettchen von Hartholz ) und plätte mit einem
Glanzplätteisen oder mit der hinten abgerundeten Kante eines gewöhn¬
lichen Plätteisens rasch in kurzer schaukelnder Bewegung hin und her ,
bis sich ein schöner Glanz über die ganze Fläche verbreitet . Der Glanz
entsteht hauptsächlich durch schnelles Plätten mit heißein Eisen unter
starkem Druck und bei schaukelnder Handbewegung . Heißes Eisen bei
wenig Druck gibt ungenügend Glanz ; ebenso ein zu kühles Eisen bei
starkem Druck . Beim Glanzplätten ist besonders darauf zu achten, daß
die Wäsche nicht zu feucht gemacht wird , denn sonst verliert dieselbe

Rathgeber .
ihre Steifheit und es entstehen leicht Blasen . Leinenwäsche ist leichter
glänzend zu machen, als Baumwollwäsche . Wünscht man besonders
schönen gleichmäßigen Glanz zu erzielen, so lege man zum Schluß das
glanzgestärkte Wäschestück der Länge nach (die rechte Seite nach oben)
auf den Tisch , setze das Plätteisen links quer an und fahre mit dem¬
selben unter möglichst starkem Druck und ohne jede Unterbrechung bis
ans andere Ende des Wäschestückes hin . Bei diesem Handgriff muß der
Oberkörper so weit über den Tisch gebeugt werden , daß der Druck mit
beiden Händen senkrecht auf das Plätteisen ausgeübt wird , denn auf
diese Weise allein kann ein solch starker Druck erzielt werden , wie er zur
Erzeugung eines gleichmäßigen prachtvollen Glanzes nöthig ist . Bei
dem Anfangs vorzunehmcndcn Plätten auf der linken Seite dagegen
darf nur kurze Zeit mit starkem Druck geplättet werden , damit nicht
das feine Aussehen der rechten Seite verdorben wird . Auch soll die
innere Seite der Kragen und Manschetten nicht vollständig trocken und
nicht glänzend geplättet werden , weil dieselben leicht dadurch an Steif¬
heit verlieren .
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Loloxliou8431 ASAI-Üiräst 1834 rslexko » 8431

<Ai"0S8 « V « i Dr^ii tl-sriiiim «
» » S « vdr eorxfLIIlKs SsütviruiiK .

krois - Vori-sLodnisss mit äddiläunxsn vvä dvsonäsnsr
^ sudsitsn auf Vorlanxen kostenlos nn«1 postsrsi .

säinintliclis 6erätiiseliaften für Daivn-tennis,
Drielret , Drogust, Dussbail, 0olf nnä nnäsre

Sport- nnä LerveAunAsspieis .
Xinllerivagen . fabrrsäsr unä furn /tnusrats .

M » HI

N . 868 ULIVI .kk ,
Kais . u . kön . ttof- 6ummi - u . OeiluioilivvLren- fabrikant,

r<-
rk -tbirö8i8e «c p/tkfübickik -8?cc: iAi.ir/47L^ von ssss

37 , Doiri . äs Strasbourg ,
IM " krsiss sind äissoidsn ivis in msiner Oentrolo, VII. , Ltiktxasss 19 .

„ Vrvi i » Liner ".
cs

i^ 6U68t6

Vervollkommnung
- -- sL-L äer ^LdmÄsodine .
kpoedtzmaedsnäs plitsntirts Urtiniiun̂ einer ilsutsedsn D^ms — erst «
sodopkeriseds kiLuendstliütibunx auk äem 6ediets äer Lleodarii ^ ! — —

^Verttisim Lleetra 'I'i'iplox
( llreikiiclimsskkine ) ll . k . latent

IVertkeim Lleelra .
(Vorrüglio >i8tk 8tspp8ti'otmälima8vkine)

üer MMeil Uw ^cliiUii - lLliiL laa I. NMain , irMiitt s. U.
vis ^ srtlLsivr ^ rlpISL maedt rirsi Frunclversedisäens ^ ndtarten :

Stepp- , Ketten- unä rier - oüer Stiokstiod ; ferner prachtvolle Stopfen in V̂eiss-
n . 1'iieots odns desonllersn Apparat , ver Xünfsr erwirbt mitlun ürst

sediiZiFun ^en dsim Irennen ües mit Stopxstied 6enL1iten 2U verineiäen : äis
Steppicettennadt ans öieken vorseltjeäenfarbissen I^iUiten diläet sin prachtvolles
hoohaufgetragsnss Nslisf. vis Vsrthsim Vriplsx ist 6iv LlL5odins üer Zukunft,
keüeotanten Zollen niodt versünmen, äisL6 > lileal- ililoklsll einer Mdmaseiuno
2N deauxsnscIleiniFon. 2u haben ln lien besseren Kshmasohinsn- Nantillingsn ,
vvsnt. wsnris MSN sich an ktie sssbrik . 2240

Î /
'
ö/7 , / / . , ^ Zf ' /Z/ ?///

'
6W ^ ZM6 /Vr . S

Leielmer ' kvttpuäer unä I-eielwer * üermelinpuäer
VeZiodtspnäsr kür nnä Lbonä , ksstüsktooä, MLodt äis Haut sodön, rosix , liiAsväkrisoli, voioli ; es ist imscliLälioli uni niün sivlit uioüt , ä- ss mnn xoxuclöit ist . Luk ullsu Lus-
stslluuxo» mit äsr xoickeuou Ileäniils LusAorslcliuet; im Sobruuoli beim iiöclistsll Lisi , äer x-ureu Lüustlsrvsit uuä ist ru dnlou in ulien I>uikumsrieu, ^säocli nur in vorscLiosssueu

Voss mit Soüutrmurlio »I^ ru uuä vorbseriiiun - " . Lion rerlsuxs stets : Leiekrrreu-, i êtkl>!«k«r . I, . I . ' , . . . -
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Wisnst form .

MMk neiNK Wr Nikäsr.
„ULoäerlmu «" IZn . Lloln , V^iou

6egr . 187S . ^ Z ?/Z/?M/ -S ^ ZSSS AA <k.ük°r Hr. 45)
Ürösstss unil vlsgsnisstsa Visnsr Misäsr-^ lslisr

„Wisnsr form " . Nsedt dsi solilanksr fiAiu' volls Üü8t6 . Linksoiit -
^ uskiüiranx ü . 6. aus Irrätti^sm 8toK mit ? isokbsin ü. 8 , mit. ksinsm .
selimisxssmen Llatsrial Ü. 10 , sle^snts LllsküdrnnA von ü . 12 dis ü . 14 .

5^r>NN ^I » " LrsLtr kür 's Uisäsr im SEK n »6
„ OLLsIslllv 0U56lMAII6s . ^ ^ Lrdsit ^ A 3.59 , 5, ^

8ofiluss« s !ts übsr '8 Klsiö gsnügi. 2604
ILsLoliliLlILK lllustrirts » I ' rstsduoli xrali » vnä kranoo

- »r .c »»» - s »n .c »c» - «LxeeX
soo

l - ouLUinv

^ rauenzctiöntieil
virä äurck nicbls mskr gebobsn ,
vis clurcb glatten , tadellosen 8it2
der laills , vas nur äauerkalt 2U sr -
rsicksn äurcb

pi- ^ m 's pstent- ksform -
Uslren L Ossen,

verbiegen sieb niebt unä geben nickt
nack , ötknen sieb nickt von selbst .
Aäoptirt von äen ersten Damen-
sokneiäern äer Veit : Vortk , keäfern ,
kouff, Villiamson unä Viola in Paris ,

konäon unä iilew^ork .
Soknollos uo6 loioktss voNoon lior

gosoklosseoeo taiile,
wenn man mit äen fingsrspitron äer linken
Oanä äsn Ossentaillönranä gexen sick
ärückt unä mit äsr reckten ltanä äsn
ktakentsillsnranäkekt.

2u kok en in allen besseren Posamenten- unä Xurr « aarsnl >sscl>s!tgn . ^
V . prym'soiie Verke : Ztoiderg Illilil, Vsissenkaeii vettert., 8t. Denis Dimtr. »

Unsntlirsln ' lioli
Kr ^

'säs Hausfrau unä Lraut sinä
unsere k . u . Ir . patent. verstellbaren

? I6l8 l)6k sortirt in 3 6 r088kn 6 . 4.80 .
Drobe - Oartons (sntk . 4 8tück) franco
gegen Umlage von ll . 1 .60 , weloke
bei Lsstellung rückvergütet vvirä .

iMMijöi 'üKMn
LtLdlisssinsnt kür ^Vässüs

unä Lonksotiou
>Vikn , I . , LvAnerMse 2 .

Lssproeksn in äsr DViensr Noäe » . Vlll . äalirgang, Holt 24. ^

Slivkerejeu
für Väsoiio unä Ausstattungen in feinster
Ausfükrung aus eigener ssabrik . 6000 Dessins

^ stets iagernä ru Originai - fabrikspreison mit
50 °/„ kabatt .

LWV Deste deäeutenä ermsssig t .

Aüe Arten Väseiie , Klausen , kekürron neuester
favon ru en gros - preisen .

3tiekl6l76lkadl ?L 2«ss

o Lrüder ^Vei 88 , ^Vien ,
I . , Maro Lurelsirasso kkr. 3 .

Voadvrtrotkvll !
als Lciiönlieitsiuittsl unä rur läautpüege , rur Leäeckung von IVunäsu ,

sorvls in äsr Xinäsrstubs

In rinntuben ä 25 kr .
unä kieoiiäosen ä 15 kr .

unä 10 kr .

.MMlM'tt „kAIl 'U
"

In äsn meisten Apotiieken unä Droguerien Viens sowie äsr öster -
reioiiisoii - llngarisoiien ütonaroiiie . 259 s

aus patent , kanolin äer
kanolin - fsbrik

Uartinikenteläe .

M sollt , UN Ni

>6 I^ i' sis - MsllsillSn . - 7 Qolctens .
Amsteräam IÜL3 ; tiew-Orlesns 18 5 ,brüssel 1888 ; karis ; Veltaussteilung 1889

?rss/t/sat äsr / >rü/il,§AL-Aom/n,Ls,'o§ .- Antwerpen I894 ;Amsteräam 1895
23.1in 'kfLLLSir, 2s.1uixg.8tL , 2s.1uixiiäsr

S >8i «ni8cll « absolut säurokroi « Präparat « ,
kerüiimt äurok Ikro sromatiscken unä antiseptiscken kigensckalten

ti«b «rall «rdaltlicb

Hauxt - Uieäsrlags
^Vieu , I . , SpisAelAg .sss Xr

Filialen in allen Lsrirlren.

VislkaoL s.us § e2 oiot»ost uuü xramlirt .

^ ? erä . Mellb 6rß
' 8 ödlle

I ' lsoLellVfg .sser ,
nickt sntrünälick , äaksr in joäen Lauslialt

unentkelirlick .

leiepkon :

609,610,7818 .

soo
A.rdvtter .

Kr Damen - unä Herren - Oaräerobsn , alle loiisttsgegenstänäe , Llöbslstoiks etc.
krovinx - LliktrÄAS promxit. 74 l 1s MÖZIielisn Luslrürikts srtlisllt k'Ldrilr : XIX . , Xussäorf, LiekenberZALSSS 4-6.



Imr Kaus und Küche .
Küchenzettel vom 16. vis 29 . Kcöruar.

Sonntag : Lebernockerln , Hummer¬
salat . Poulard mit Compot , Mohr im Heind .

Montag : Schlickkräpfchen , schwä¬
bisches Fleisch mit Rahmnockerln , Giar -
dinelto .

Dienstag : Trvpfsnppe mit Par¬
mesan , Nierenschnitten , Schwcinsbraten
mit Krautsalat , Faschingkrapfcn .

Mittwoch : Knnmiclsnppe , Häring¬
salat , falscher Stockfisch , Käse .

Donnerstag : Semmclschöberl ,
Roastbeef mit Pfeffergurken und Roh¬
scheiben , Kastanientorte .

Freitag : Erbsensuppe , mit Sar¬
dellen gebratener Hecht , Polsterzipfel .

Samstag : Fleckerlsuppe , Rindfleisch
mit Kohl , Griesknodcl mit Zwetschken .

Sonntag : Hirnknödel , Lebervögel *)
Wiener Lungenbraten mit Butterteig ,
Orangcnkoch .

Montag : Grüukornsuppe , gedün¬
stetes Fleisch nnt saueren Rüben , Crome -
sch nitten .

Dienstag : Minestra , Paprikaschnitzcl mit Nudeln , Kastanienkoch .
Mittwoch : Chauipignonsuppe , Prager Kaiserfleisch mit Sauerkraut

und Nicsenknödcl , Käse .
Donnerstag : Gchäcksuppe , Rumpsteak mit Preßkohl , Reisauflauf .
Freitag : Brabantersnppe , Seefisch mit Butter , Preßburger Dalken

mit Marillenmarmelade .
Samstag : Lnngenstrndcl , Rindfleisch mit Paradcissauce (Conserve )

und Reis , Käse . * *
*

Die englische Art zu serviren besteht hauptsächlich darin , daß die
Speisen sogleich nach ihree Bereitung aufgetragen werden . Sie stellte sich
somit in Gegensatz zu der früher üblichen altfranzösischen Form und ver¬
drängte diese allmählig beinahe ganz . Auch werden dein : englischen Diner
die Fleischspeisen in weit kräftigerer Form als beim französischen geboten ;
ebenso die warme Mehlspeise . Als Ivcitere charakteristische Merkmale gelten :
die kalte Schüssel vor der Suppe , die kalte Schüssel nach dem ersten
Geflügelbraten und das Gemüse nach der letzten Fleischspeise .

Dagegen ist nicht zu leugnen , daß die englische Form einen Theil
der Schaugerichts ans der alifranzösischen entlehnte , indem Backwerk , Obst
und Confect , sowie verschiedene feine Weine , bisweilen auch Fische und
Pasteten sogleich aufgestellt werden . Blumen legt man dagegen lieber
verstreut aus die Tafel ; z . B . vor jeden Gast ein Stäußcheu neben die
Mennkarte , oder man umgibt den Tisch nach der Tellerreihe mit einer
Guirlande von Blumen oder läßt Gnirlanden . von oberhalb der Tafcl
befestigten Bvnguets herablaufen . Ferner gruppirt man um jeden Teller
alle für die zu reichenden Weinsorten nöthigen Gläser und das erforder¬
liche große und kleine Eßbesteck , da es jedem Gaste frei steht , womit er
essen und welchen Wein er trinken will . Der Engländer bezeichnet dem
Diener durch einen Wink mit dem Messer ein Glas und erhält dann so¬
lange dieselbe Sorte eingcscheukt , bis er ein anderes Glas bezeichnet .
Das gebrauchte Eßbesteck legt der Engländer über den Teller , damit es
mit demselben fortgenommcn wird ; legt er es hingegen neben den Teller ,
so darf es nicht weggenommen werden .

Vor der Suppe werden Austern servirt , nach derselben Meerfisch
mit Butter - daun Fisch oder Schalthiere mit Mayonaise — eine leichte
Fleischspeise , wie Hammclrücken , Cotelettes re . mit Gemüse — Roastbeef
oder Filets garuirt oder mit Trüffelsauce — Hühnerbrüstchen oder kleines

Wildgcflügel — Hummersalat oder Salat L 1a Valparaiso — Pastete —

Geflügelbraten mit Compot — Spargeln oder ein anderes feines nur
mit Butter abgeschmalzeues Gemüse — Pudding — Eis uud kleine Bäckerei
— Giardiuetto . ^ »

*
*) LevervSgek . Man schneidet kleine Schuitzchen von Leber , bestreut sie

mit Pfeffer und legt zwischen je zwei ein gleich großes Stück geräucherten
Speck . Das ganze wickelt man in Stücke von Kalbsnetz . Man bratet die

Lebervögel mit etwas Butter , salzt sie, bestreut sie nnt Brösel und birngt
sie rasch zu Tisch . _ IO H -

Misrellen.
Japanische Hakankerie. Chrysanthemum -Salat ist die die neueste

Errungenschaft , die
"

wir dem fernen , siegreichen Japan zu verdanken

haben . Der Salat schmeckt zwar recht abscheulich , aber in Japan ist er

hochmodern , weil er mit der — Galanterie gegen das schwächere Ge¬

schlecht zusammenhängt . Nach dem Braten bringen die zur Mahlzeit
geladenen Herren der Frau des Hauses die großen japanischen Mode¬
blumen , Chrysanthemum : die Wirthin zerpflückt diese sorgsam , legt die

Blüthen in die von den Gästen gehaltene Salatschüsscl und würzt sie
mit Salz , Pfeffer , Essig und Oel ; darauf gießt sie über das Ganze ein

großes Glas Wein , am besten alten Madeira . Die Blumen müssen dann

noch gut abgerührt werden — und der Salat » kin äs siede - ist fertig .
— Guten Appetit ! _

l)'( K°(W>tzs
Vollstänckige Sammlung von XoelirsoeptL ».

IklilbMli lks LoebMS M LmcLWs , Ser Ml köliMsIikMliiU
nebst 365 Asnns kür alle 1a »e äss äabres

Lüoüs kür I -siäsrulo .
In engliscb Iminen Avbnnäsn (über 850 Leiten starb) .

2u berlelien ckuroil alle kuoliliancklungen Ocker ckuroli ckie Ackminietration
cker „Wiener Mocke ".

5. 6K.M 0I.Z. Lic . kic .

ixox 'ncxct.

VMiscovNEk : « cwtiis .

Sraväl L KrüvIiolL ,
i k- ii , II . , . SO .

lkÄnäarbeit8 - 8x > SLi3li1Ä1en - 6e8eüilkt

2ur Lssor ^ nn ^ von

wmmiMii gllsr Lri in Nkii
(LtokLuksn , SostsIIuiissli , vlustersenaniisou u . » . ^v .)

vrirä

krau Lmma IV. /1 , MövstMk 19,
äen ? . 1 . Abonnentinnen äer »IViener Noäs » als vortrauensvvüräiz

bestens smpkoblsn. 17z ,
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Mit dem nächsten hefte erscheint die „ Wiener Kinder - Mode " Nr . 6 sowie ein Schnittmusterbogen als Gratisbeilagen
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